
M 20 Uaduz, ^ 12. März 1919. 53. Jahrgang. 

KechteHemer Volksblatt 
- Erscheint jeden Mittwoch und Samstag. • 

Bezugspreis; das Inland jährlich 0̂ X, halbjährlich 5 K, vierteljährlich -K 2.50; für Österreich jährlich J3 K,  halbjährlich K 6.50; für die Schweiz jährlich \Z Lr., halbjährlich Lr  6. SO; für 
das übrige Ausland jährlich 5̂ X. — Bestellungen nehmen entgegen: I m  Unlande die betreffenden Zeitungsboten, im Auslande die nächstgelegenen Postämter oder die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz; 

der Schweiz die Buchdruckerei 3. Kuhn in Buchs (Rheintal). 
Einvück«ngSA«bühv im Anzeigenteile die sechsfältige Aleinzeile \2 h oder \2 Rp.; für Reklamen 20 h oder 20 Rp. 
Einsendungen sind an die Schriftleitung, Anzeigen und Gelder an die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz einzusenden. 

Kewattpol i t i t i .  
Das Volk hat gesprochen. Man wollte das. Und 

nun soll es wieder nicht recht sein; nicht recht, weil 
es eben nicht so ging, wie einige gemeint hatten. 
Jetzt wird wieder mit der Politik der Gewalt und 
des Ultimatums gedroht, wird gedroht mit Trennung 
von Unter- und Oberland. Solche, die das ver-
langen, haben nicht das Wohl desLandes im Auge, 
sondern verfolgen andere Ziele. Schon einmal Ende 
vorigen Jahres wagten es die Delegierten der „Volks-
Partei", an die Abgeordneten das Ansinnen zu stellen, 
sie sollen zurücktreten. Jetzt erscheinen sie mit ihrem 
unsinnigen Verlangen im Landtage selber, setzen 
diesem gleichsam die Pistole auf die Brust mit Droh-
ungen, falls man ihre Forderungen nicht annehme. 
Ja, man wartete nicht einmal ab, bis der Landtag 
zu den Forderungen Stellung nahm, sondern der-
langte Rücktritt: Und sie gingen, die Herren Ver-
treter der Volkspartei. 

Die Fortschrittliche Bürgerpartei aber hat nun 
zum Schutze von Recht und Gesetz entsprechende 
Schritte getan und ihrerseits ihre gerechten Wünsche 
dem Landtage unterbreitet. Trotz Fälschungen von 
gewisser Seite (wir kommen in nächster Nummer 
dieses Blattes darauf zurück) hat die Mehrheit des 
Liechtensteiner Volkes abgelehnt. Die Minderheit 
muß sich nun diesem Volksspruche nach den Grund-
sähen wahrer Demokratie und Ordnung fügen. Das 
Umgekehrte wäre — Spartakismus. 

>•' »" MM» 

Dem Abgrunde entgegen. 
(Eingesandt.) 

„Wegen einer Eingabe vieler Oberländer Wähler, 
die gleiche Rechte für die Oberländer und Unter-
länder verlangt, ferner wegen der in einigen Ge-
meinden bestehenden ungeheuren Erregung" haben 
fünf Volksabgeordnete, die die Volkspartei im hohen 
Landtage vertreten haben und in der Minderheit 
waren, ihre Mandate niedergelegt. Der wahre 
Grund hiezu ist: der bestehende hohe Landtag muß 
auf diese oder jene Weise gestürzt werden, um der 
Volkspartei unliebsame Herren an die Luft setzen 
zu können. 

Man mag über den jetzigen hohen Landtag verschie-
dener Meinung sein; betr. „Eingabe vieler Oberländer 
Wähler" liegt die Sache klar- Das Volk hat ge-
sprochen, Abgeordnete und Oberländer Wähler 
haben sich zu fügen, bis eine neue Volksabstimmung 
in späterer Zeit das Ergebnis der ersteren ver-
wirst. Was die ungeheure Erregung in einigen 
Gemeinden anbelangt, glauben denn diese Herren, 
daß andernfalls diese Erregung auf der andern 
Seite nicht eben so ungeheuer, wenn nicht noch 
ungeheurer werden könnte? Die Volkspartei ist 
heute mit ihren Forderungen in der Minderheit. 
Wenn nun den Herren Bolksabgeordneten der Wille 
erfüllt und ein neuer Landtag gewählt werden 
sollte, was für ungeheure Folgen kann dieser Schritt 
ftir die Zukunft haben, abgesehen von den jetzigen 
Ernährungsverhältnissen? Die Folge kann sein, 
daß wir überhaupt niemals mehr einen vollzähligen 
hohen Landtag besitzen würden, denn die jeweilige 
Minderheit hätte auch künftig das Recht, wenn 
chre Forderungen nicht zugestanden werden, aus 
dem hohen Landtage auszutreten und das Ver-
langen nach Neuwahlen zu stellen. Wenn heute 
stattgegeben wird, muß es auch in Zukunft gesche-
hen. Wenn heute ein neuer Landtag gewählt würde 

Jutta Falkners Misston. 
ßtiflmat-JJoman von H'. C o u r t h S - M a h l e r .  

' 0Ji(u1)bv«cl verboten) 

Äitch heute, e!h!e sie dci-s H'aus verlief, ermahnte 
sie die Mutter noch einmal emdringlich> sich! durch 
das Wiedersehen mit Lena nicht aufregen zu 
w'jjeit. 

'Sie Mite auch TMor  Körger gebeten, an-
wesend «u sein, wem« Lena und die Mutter sich 
wledersalh!en> damit er leine Autorität in die 
™ft!gfchale werfen konnte. 

Jutta w!ar selbst! schtr aufgeregt und konnte 
wir mühsam iljire Fassung bewahren. JHr stand 

nloch s>y viel Schweres' bevor. 
'Bor allen Dingen mußte sie Lena vvn Frelds 

Magischem Ein.de Mitteilung m̂ajchM und iihv sa-
daß die Mutter ;vtjocl) nichts davon wußte. Äa-

mit-'ihr eine kurze Zeit für die Aussprache mit 
^etM' bliebe Hatte sie der Mutter gesagt, Lenas 
Zug träfe zwei Stunden später ein, aV es' i n  
Wirklichkeit der 'Fall wa;t. Sie tololfüte mtt Lena 
gleich gu Wrgers sajhren, um1 dort ungestört wi t  
ch'r sprechen zu. kennen. 
. Um früher von zu Kajuse forbzukonunen, hatte 
Ue emen notwendigen Geschäftswieg vM'geschützt, 
den sie uitternchmen müssen êhie sie zum Biaihn-
Hof ging. . ! . ; ; 

und in demselben die Volkspartei die Mehrheit 
bilden würde, so hätte die Bürgerpartei als Min-
derheit bei Nichtannahme ihrer Forderungen das 
vollste Recht, den Antrag auf Auflösung des neu 
gewählten Landtags zu stellen und er müßte an-
genommen werden. Wir könnten also in die Ge-
legenheit versetzt werden, daß jedes Jahr hohe 
Landtage gewählt werden müßten, daß das Volk 
wirklich nie zur Ruhe kommen kann, daß im hohen 
Landtage nicht nur wenig, sondern gar nichts mehr 
geleistet würde. Das wären so ungefähr die Fol-
gen, wenn die fünf Abgeordneten mit ihrem Rück-
tritte im Rechte sind. Was die ungeheure Erre-
gung anbetrifft, gebe ich zu, daß ihre Ueberraschung 
keine angenehme gewesen sein mag, aber daß sie 
ihnen gar so zu Herzen gegangen ist, glaube ich 
doch nicht. Sie haben einmal verloren, waren in 
der Minderheit und wenn nun der Standpunkt der 
Mehrheit unwillkürlich von der Minderheit über 
den Haufen geworfen werden sollte, ich glaube die 
Erregung müßte größer sein und die Folgen schlim-
mer. Wir erlebten einen zweiten Dezember. Wer 
dadurch noch nichts gelernt hat, kann durch eine 
Wiederholung nicht eines Bessern belehrt werden 
und eine solche ist auch nicht gut zu heißen, denn 
ihre Folgen könnten sehr böse sein. Sie fördern 
die Zwietracht und somit den Untergang unserer 

.Selbständigkeit im höchsten Maße. Der jetzige hohe 
Landtag wurde vor einem Jahre nach dem allge-
meinen, gleichen Wahlrecht gewählt auf 4 Jahre. 
Die Gründe, die einige Herren zum Rücktritt nö-
tigten, sind nicht stichhaltig. Der Rücktritt an und 
für sich kann angenommen werden, aber nicht eine 
Neuwahl des hohen Landtages in seiner Gesamt-
heit. Ersatzmänner und eventuell Ersatzwahlen sind 
hier am Platze, denn mit einem Volke darf nicht 
gespielt und die Gesetze müssen auf das strengste 
gehandhabt werden. Da gibt es keine Gemeinden, 
keine Oberländer, sondern nur ein ganzes Land 
und nur ein Volkswille, der respektiert werden muß 
von Klein und Groß. Wir haben eine hohe fürst-
liche Regierung, in ihre Hände ist es in erster 
Linie gelegt, darüber zu entscheiden, und wir wollen 
hoffen» daß sie die richtige Lösung treffen wird. 
Wir möchten natürlich nicht vorgreifen, aber das 
kann auch ruhig im voraus gesagt' werden, daß sich 
die Mehrheit wenn auch manchmal nur zu viel, doch 
niemals alles gefallen läßt. Wir haben es hier mit 
Leuten zu tun, die ein Genug nicht kennen und 
wollen, bevor sie nicht die Alleinherrschenden am 
Regierungstische geworden sind. Solange von der 
Bürgerpartei Herren im Landtage sitzen die noch 
nicht ganz auf den Kopf gefallen, es mit dem Volke 
gut meinen und nicht gewillt sind nach einer Pfeife 
zu tanzen, solange haben wir das Gezeter und Mor-
dio. Kann sich aber die Bürgerpartei entschließen, 
einen gewissen Herrn als Alleinherrscher und Allein-
seligmacher anzuerkennen und ihm seine Lieblinge 
als dienstbare Geister in den hohe» Landtag als 
Vertreter zu senden, dann wird sich unser Völklein 
am Rhein an der erbaulichen Einheit, mit der im 
hohen Landtage gewirtschaftet wird, ein Beispiel 
nehmen können. Keine Streitereien und keine Zänker-
eien werden mehr vorkommen, am Schöpplein Wein 
oder Bier wird alles schon vorher ins Reine ge-
bracht, und wie am Schnürchen wird es gehen, wenn 
man erst vor die Oesfentlichkeit tritt. Alles, was 
nur Menschengeist verlangt, Franken anstatt schlechter 
Kronen, Bahn, Kraft und Licht, Milch und Honig, 
das wird kommen; und wie werden erst die Bürger-

hatte sich auch alles gang gut einrichten 
lassen. Minna bekam noch die besondere Mahi-
Illing, recht gut ftnf die Mutter zu achten, t&atm 
machte sich Jutta auf den Weg nach dem Bäh!n!h>of. 

&>er Zug fuft in die große Halle ein, nw viele 
Menschen w-arteten. M i t  großen Augen sah.Jutta 
ton der Wagenreihe entlang. '£'a erblickte sie an 
erneut Fenster zweiter Klasse ein vertrautes Ge-
ficht. Lena winkte ihr mit dem Taschentuch zu. 
Wenige Äugenblicke später lagen, sich die Schwe
stern in den Ärmen. 

Sie enchjian'd in diesen: Wo'mÄnt die 
Liebe zur Schwester, die ZusaimwongeWriMit 
mit ihr, wie etwas' Starkes, erschütterndes und 
doch wie einen süj-en Trost!. Zugleich aber er-
wachte auch! in ihr eine fast mütterliche Sarge 
Nm die ältere Schwester, sie W ,  daß Lena 
viel schmaler geworden tvlar und sehr leidend 
aussah. Mese Lena erinnerte nur wenig an das 
frische, Wpfere Mädcken, d:a'® vvr einige!« ,Ja!hl-
ren so unverzagt mit dem geliebten Ma>nn hinaus-
Mögen war, einem nnbeftimmten Schicksal ent-
gegen. wenig erinnerte Lena sie an 'F-redy; 
sie fand seine Züge in denen der Schwester wieder. 
Nur das Kind umid die MuMflarti«! waren energi-
scher geformt at£ bei gxeb. 

Juttas Hech Weste bang und unruhig. Jetzt 
mußte Lena, die ihr so schutzbehürstig ersch-ien, 
Freds Tod ersten. Neue morgen und Aengste 

liefen- es bekommen I Ih r  habt gelebt so viele Jahre 
bei Vieh und Mist, habt mit Kaffee euch satt ge-
gessen, die Milch und Butter hat man euch mit 
Höchstpreis nur zu gut bezahlt, und jetzt ists an der 
Zeit, daß auch ihr einmal leidet und wir uns gütlich 
tun! Wildbret, das ihr so wie so schon längst ein-
mal gern gegessen, wie schmeckt es saftig, doch paßt 
es nie für einen Banernmagen, auch das Fischlein 
in dem Wasser kann, selbst zu tot gebraten, rauhe 
Hände nicht Verträgen I 

Und wenn dann Milch und Honig fließt, wie werden 
erst die Steuern fließen! Jede Geiß, jedes Kalb 
und jede Kuh, wer sie besitzt, der soll bezahlen, wer 
Grund und Boden noch sollte haben, den muß man 
selbstverständlich rupfen; das Kapital, um das man 
sich streitet, es wechselt gerne seinen Ort und seinen 
Herrn, dvch die davon nichts verstehen, die sollen 
zahlen, daß ihnen die Zähne klappern. Ja, liebe 
Landsleute, so ists gemeint und die Bürgerlichen 
sind wohl kaum zu verstehen, wenn sie auf einen 
solchen Leckerbissen nicht eingehen; und doch muß 
man ihnen Recht geben. Sie haben durch Jahre 
hindurch, ob gut oder schlecht, bei ihrer Arbeit aus-
gehalten, sie sind im reinsten Sinne des Wortes die 
Erhalter des Staates geblieben, teilten Freud und 
Leid mit ihm, sie haben das vollste Recht, Neuer-
ungen, deren Durchführung in jetziger Zeit zweifel-
hafte Erfolge aufweisen könnten, abzulehnen. Sie 
sind im vollsten Rechte, wenn sie verlangen, daß 
von Ordnung und Gesetz nicht abgewichen werden 
darf. Sie werden haften und am stärksten heran-
gezogen werden, wenn es schief gehen sollte und des-
halb' ihr großes Mißtrauen den sich überstürzenden 
Neuerungen gegenüber. Die Vorgänge m anderen 
Ländern'beweisen nur zu deutlich, daß ihre Haltung 
mehr als gerechtfertigt erscheint. Denn ein Volk 
und ein Land ist viel schneller in das Elend hinein-
gebracht als aus demselben heraus und gar wenn 
es noch um seinen guten Glauben gebracht worden 
ist. Herren Vertreter der Volkspartei haben in ge-
wissem Sinne nicht ganz unrecht, wenn sie sagen, 
Anregungen von ihnen fallen oft der Verwerfung 
anheim. Wenn sie aber aufrichtig sein wollen, müssen 
sie sich einen großen Teil dieser Schuld selber bei-
messen, indem sie gänzlich in das Schlevptan Anderer 
geraten sind. Schließlich kann das Volk nicht des 
Rechtes beraubt werden, sich eine eigene Meinung 
zu bilden, Anregungen von diesem oder jenem zu 
verwerfen oder anzunehmen, wo doch Demokrat^ 
Trumpf sein soll. Also Selbstbesinnung und Einkehr 
bei sich selbst, wenn wir uns nicht unsern Unter-
gang selber heraufbeschwören wollen! 

E i n  Machwort zu den Wahlen.  
(Einges.) Die allgemeine Spannung, mit der 

wir dem 2. März entgegensahen, hat sich gelöst. 
Unser Volk ist geprüft worden und es hat die 
Probe glänzend bestanden. Wenn man die Aus-
wüchse maßloser Agitationssucht, diese Zeitungs-
artikel in Fettschrift, diese Hände, Flugblätter, Ver-
sammlungsredcn, Kraftausdrücke, dieses Werben 
Tag und Nacht ohne Unterlaß, diese „Herren" und 
was da drum und dran hängt, alles in Betracht 
zog, ich fürchtete für dich, Liechtensteiner Volk. 
Neu war dir dies alles ein „Fortschritt" der mo
dernen Zeit, herübergeholt aus den Nachbarländern, 
und doch, deine Grundfesten wankten nicht und 
konnten nicht erschüttert werden. Am letzten Tage 

stiegen in Jutta auf,' sie sah Not und Mnchfe vpx 
sich. Sie wußte aber mikfy daß sie jetzt dvWeilt 
stark sein mußte — für die' Mutter, für Lena 
un>d für das Kino. Nun konnte sie wenigstens d.as 
furchtbare D>chenNnis von FredÄ Tod mit der 
Schwester teilen, das erschien ihr schon als eine 
gros'e WÄ.ltat. 

Nachdent sicy! die Schwestern herizlichj begrüßt 
hatten, tat auch die kleine Wally an die Reiihie, 
die sich an Mutters Neid anklammerte uriD mit 
iWm großen, blauen Augen zur Tante auf-
schaute. Mally war ein reizendes Wndj mit einem 
lichtblonden 'QngelsWpU'!en. I h r  Teint war so 
!z'art und rosig, als Mite nie die Tvoipsnsonne 
darauf niedergebraMlt. Sic fah> in oein dicken, 
weißen Fauschnvantel und der Ka!pUK?, Die Jutta 
n̂ach NeaM gesandt ^atte, so lieb uinid vrollig 
daißl Jutta sie ömipochob und inn!ig an sich preßte. 

'T>ie Kleine lachte sie fr>Mich> an. 
,̂ Tnte T»nte Sutta!" jubelte sie. 
Sie platte auf der FaHrt von Hamburg bis kurz 

vlor Berlin Herrlich geschlafen und war nun in 
bester Ätinnnung. 

Jutta, trug die Kleine -auf den. Armen !zn der 
AuwÄvoschke, die «iiiu 'Ausgang des BaHnIhIofes 
Hielt, 'iiier kleine, weiche KindeMrM fchlnnegte siH 
lzutraulich an sie an und die kleinen Aetinchjen 
legten sich fest! um ihirvn HÄlZ. 

„Wenn wir Mutterle sagen inlissen, daß Fredy 

noch wurden die schwersten Geschütze ins Treffen 
geführt: „Der Fürst und sein Stellvertreter, Prinz 
Karl, wollen es so, nur diese Herren, diese Reak
tionäre, nur diese nicht, die wollen das Volk dar
nieder halten und ihm keine Freiheiten gönnen." 

" Alles, helfe was helfen kann, mußte herhalten, 
kein Mittel blieb unversucht; und dn Volk hast 
gezeigt, daß du politisch nicht so unreif, wie sie dich 
gerne zeihen, sondern, daß du wohl zn unterscheiden 
verstehst zwischen schlecht und gut. Man mag die 
zwei strittigen Punkte von welcher S^ite als man 
will ins Äuge fassen, man kann sie^ sogar in einer 
ruhigen Zeit für gut finden, aber heute muß sie 
ein jeder Besonnene ablehnen. Es muß zugegeben 
werden, daß bei entsprechender Aufklärung in 
einigen oberländischen Gemeinden die Neinstimmen-
den Wähler hätten noch können vermehrt werden, 
aber auch, daß viele im Oberlande nun einmal 
nicht sehen können oder wollen, um was sich alles ~ 
dreht und was schuld daran ist, daß das Volk allen 
errungenen Freiheiten zum Trotze nicht zur Ruhe 
kommen soll und darf. Es wäre aber wirklich 
traurig, daß unser kleines Völklein, das eine lange 
Reihe von Jahren in Eintracht und Frieden gelebt, 
im Freiheitstaumel aus lauter Haß und Neid den 
Untergang finden sollte. Heute hat sich des Volkes 
eine Sucht zur Politik bemächtigt, die größtenteils 
auf unwahren Gerüchten aufbaut und bei der es 
einer starken Hand bedarf, um aus diesem Wirr-
war mit heiler Haut herauszukommen. Es ist ein-
fach zum staunen, was für Gerüchte da herüm-
schwirren und was für Pläne in manchem Kopfe 
geschmiedet werden. Seinerzeit wurde in diesem 
Blatte der 7. November wegen der Art und Weise, 
wie dort vorgegangen wurde, als ein schwarzer Tag 
bezeichnet, es hat den Anschein, als ob die kommen-
den ihm an Schwärze nicht nachstehen .sollten. Wir 
haben aber auch keinen Grund, mißmutig zu wer-
den, wenn wir treu und fest zusammenhalten. Wir 
können und sollen uns auch verständigen, wo sich 
Gelegenheit bietet; daß sich aber die Mehrheit des 
Volkes von einigen Hitzköpfen regieren lassen soll, 
nein, dazu darf sie die Hand nicht geben. Ge-
witterschwüle liegt auf Europa, Revolution ist Trumpf 
und ihre Folgen sind Blut und Armut. 

I m  Jahre 1848 schon schreibt ein Dichter fol-
gendes Epigramm: 

Der Freiheitsdrang, der uns kam über Nacht, 
Wird, siircht' ich, wenig leisten. 
Wißt ihr, was ihn mir verdächtig macht?. 
Die L . . . . ergreift er am meisten! 

SeparationsgeMste. 
(Eingesandt 

I n  der Landtagssitzung vom 6. März 1919 ver-
las der Präsident vor dem Eintreten in die Tages-
ordnung ein Schriftstück, das von den Ausschuß-
Mitgliedern der Volkspartei gezeichnet war. Das 
Schriftstück enthält namentlich das Verlangen, das 
Verhältnis der Abgeordneten im Ober- und Unter-
lande zur Wählerzahl auszugleichen und stellte für 
den Fall, als dem Verlangen nicht entsprochen 
werde, autonome Trennung und Entfremdung der 
beiden Landschaften in Aussicht. Die Eingabe wurde 
dem Berfasfungsansschusse zugewiesen. I n  der 
gleichen Sitzung haben dann auch — eine Folge 
der eben erwähnten Eingabe die Abgeordneten 
Dr. Beck, Wolfinger. Gaßner, Sprenger und Risch, 

tot ist, dl"-n,r soll Wally die AeMchen um- Wen 
Hals schlingen, dqnn wird sie es' vielleicht er-
tragen," dachte Futtcv. ' > 

!T!aS Äuto sauste durch die Straßen;! ze'kln 
Minuten später hielt es vor der Vsjrgerschen Wohl--
Alling. 

Jutta bestellte den Chauffeur gleich für später 
wieder, »venin sie dajnn mit der Schwester nach! 
H'ause sich». 

„Warum fahren wir nicht gleich' zu Mama, 
Jutta,?' hatte Lona gefragt. 

„Weil ich vorher znÄnchjerleij mit dir beslpre-
che»! muß) Lena. On'kel nnd Tante Maria 
M e n  nins' ihre WWnnng $ur Verfügung! gestellt-
und Tante Maria wird Wally beschäftigen, so. 
âDge ich mit dir M spreche >h>che." 

> lTjamit,nutzte sich Lena zufrieden geben. Nun 
Mren die Schtotesten bei WrgerS angelangt. 
Leirai Ii,nid ihr Kind wurden vvn den beiden alten 
Herrschaften herzlich, begrüßt. Sie machten eS 
«ber kurft. Tante Maria bewarb sich um' Wallys! 
täftwsis u M  diese lieft sich willig von der alten 
Älaiine in ein qichereŝ  Zimmer tragen. Dokd r̂ 
E>Arger folgte i!t>nen und die Schwestern Wimen 
Mein. 

Len« legte die Ä̂ me uin JutW> Hals und sah 
sie voll Uniruihle öin. ! 

„Nun sage mir, Jutta, was das alleS zu be--
deuten 'lMt. Ich sehie es dir qn, dn h>aß mir 


